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Problemzugang
DIie Bildung der Christlichen Gemeinschaften In den Jahren 1547 bis 1549,

kleiner Gemeinschaften bekennender Christen INMmMıtTien der C  Uur-
gCI Volkskirche, gehört sicherlich den eigenstandigsten Leistungen VOoO
Martin Bucers Tätigkeit. Als Bewels alur INa allein der Widerstand die -
HCH, dem sS1Ce ausgesetzt d  p oder die miıt ihnen ausgelöste erbitterte Dis-
kussion innerhal der Stra  urger Kirche. Und trotzdem mMu Ila  — sich
iragen, diese sowohl hinsichtlic ihrer Eigenart wWI1e der ihnen VO
uCcer zugedachten ekklesiologischen Zielsetzung beachtlichen Geme1lln-
schaften kaum das Interesse der Bucerforschung gefunden en MOg-
licherweise äang dies miıt dem MilskreditI auf den diese Ge-
meinschaften stielßen. ekKanntlıc sind 61E kurze Zeit ach ihrer ründung
wieder verschwunden au dem Zeitpunkt, als Bucer 1M x1l 1n Eng-
and un! er keine Möglichkei mehr hatte, ihre Weiterentwick-
lung Z begleiten. ESs könnte auch se1n, dals diese Art ekklesiologischer
Durchdringung VO  . seıiten eiINES protestantischen Reformators L1UTF wenig
Beachtung bei den Reiormationshistorikern gefunden hat.! EKSs wurde auch

Fur die Untersuchungen, die sich miıt dieser ematı beschälftigen, verwelse ich
neben den allgemein bekannten Bibliographien VO  - Ferdinand entz, Robert Stuppe-
rich und Mechtild öhn auf Pierre Lardet, Vers L1 nouvelle bibliographie bucerienne:
resultats d’un premier inventaire, ın Cahiers de la Revue de Theologie ei de Philoso-
phie 1983), BT und auft den Bucer-Artikel VOoI ean Rott, 1n OUVEAU dictionnal-

de biographie alsacienne, elit Nr. 3 Strasbourg 1984, 402405 Zu den Grundlagen
VO Bucers Ekklesiologie das schon äaltere Werk on Jacques Courvolsler, Ta notlon
Eglise chez Bucer dans S()  - developpement historique, Parıs 1933 un! Gottiried Ham-
I1  e Ntire la secte la ıte Le projet “Eglise du Reformateur artın Bucer, Geneve
1984; deutsch: IT Bucer (  1-1  ) Zwischen Volkskirche un Bekenntnisge-
meinschaft, Speyer-Kassel-Frankfurt-Stuttgart 1989 Zum Thema der „Christlichen Ge-
meinschaften“ se1l nach WI1e VOLIL auft das Standardwerk VO.  - Werner Bellardi verwiliesen:
Dıie Geschichte der „Christlichen Gemeinschalft  4 In Straßburg (  46—-1550). Der Ver-
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die Meınung geäußert, dafls der ekklesiologische NSAatz In Bucers Theologie
VO Johannes Calvın ın Gen{i übernommen, klarer akzentulert un ın die
PraxI1s umgesetz(T, letztendlich Bucers Theologie VO Calvinismus ab
gelöst worden ce]l.“

Möglicherweise dari INa  - die Gründe für dieses Desinteresse nicht L11LUT

1m offenkundigen Übergehen dieses Gemeinschaftsexperiments ach Bu-
CeIs Aufbruch IM! xil suchen, nachdem secme Nach{folger In der Leıtung
der Stra  urger Kirche immer stärker einem gediegenen Luthertum den
Vorzug gaben uch nicht alleın 1ın der Tatsache: dafls IcCetF selbst nach sSe1-
1 Exilsantrıtt un In seinem etzten ekklesiologischen Werk, De Regno
Chriıstı CS 50); die Notwendigkeıit derartıger kleiner Gemeinschaften inner-
halb der Volkskirche nicht mehr wiederholt hat Hier 1st galız allgemeın
auch das mangelnde Interesse der Forschung ekklesiologischen Frage
stellungen der Reformatoren berücksichtigen In der 4at en die Re-
formationshistoriker schon HYIRET vorrangıg andere Schwerpunkte als die
Ekklesiologie behandelt, 7.B die Erlösungslehre, die 1. die Bedeutung
der Werke In der Heilsökonomie oder den innerprotestantischen end-
mahlsstreit.

Standen diese eNannNteN Themen unbestritten 1mM Vordergrund dieser
bewegten ersten Hälfte des Jahrhunderts, trilit ebenso dafß sich
die Beschäftigung mıt der Kirche bel den bekanntesten Reiormatoren nicht
lediglich auft das Problem der kirc  ICHEN Institution beschränkte, sondern
auch die Ta ach der Kirche In ihrer geistlichen, mystischen, „unsicht-
baren“ Wirklichkei einschlols ulserdem Wal die Verwirklichung VO  w Pro-

jekten, wW1e€e Bucers Christliche Gemeinschalten, nicht allein eine empirische
oder zeitbedingte Angelegenheit, sondern auch USdaTUC eines beständi-
SCH, geradezu leidenschaftlichen theologischen Bemühens, das den Strals-
burger Reformator sein ganzceS Leben ın eschlag ahm, VOL em aber
während seiner Amtszeıt In der elsässischen Hauptstadt.

Sowohl der theoretische Entwurt WI1e die praktischen Umsetz  n VO

Bucers Ekklesiologie verdienen, einem un! vertiefiten Studium
geführt werden. Vor em BRBucers Verständnis der Kirche In ihrer mYySt1-
schen Dimension als eib Christı muüßßte el starke Beachtung finden
Nicht umsonst galt der Stra  urger als „Fanatiker der Einheit“. Sein KAT-
chenverständnI1s, einschlielßlich der ihm seiner Lebzeıit vehement Dr
worfenen „ökumenischen“ Gefahren, kann olglic die Positionen der aus

such einer „zweıten Refiformation“, Leipzig 1934; Neudruck: New York/ London 1971
Heranzuziehen sind weiterhin die verschiedenen Einleitungen 1ın VO  — ucers

eutschen Schriften BDS) Dıe etzten Stra  urger Jahre 61549; Schriften ZUr

Gemeinderefiformatıiıon un: ZU Augsburger Interım, hg Robert Stupperich, Guters-
loh 1981

Dieser Ansicht War VOIL allem August Lang In seinem 900 erschienenen und bis
heute nicht überholten Werk Der Evangelienkommentar artın Butzers un die

Grundzüge seiner Theologie. egen unvollständiger Quelleneinsicht konnte Lang das
Experiment der „Christlichen Gemeinschaften“ nicht berücksichtigen. Am Schluls SE1-
TeTr Arbeit schreibt „Das eigentliche en der Theologie Butzers geht Ende mıiıt
dem Aulftreten Calvins s1e mündet 1n en maßgebenden Punkten 1ın den Calvinismus
ein.  4 S 372}



346 Gottiried Hammann

der Reformation hervorgegangenen Kirchen In ihrer Auseinandersetzung
mıt den Schwesterkirchen tutzen Dıe gegenwartige KoOontroverse die
Einheit der Kirchen macht aut Seiten der protestantischen Erben Hhisto:
riısch gesehen die Argumentatıion mıiıt einer nıicht 1L1UTE empirischen, SOI1-
dern gleicherweise „mystischen“ Ekklesiologie erforderlich, wonach die
Kirche als LeibD Christi nicht LLUTE eın theologischer, damit nicht realisierba-
FEr nicht institutionalisierbarer Begriff 1St, sondern gerade WE auch
strıttige un unvollkommene Auswirkungen auft die konkrete ekklesiale
Realität der aus der Reformation hervorgegangenen Kirchengemeinschaf[{-
ten en

Neben ihrer historischen Einmaligkeit verdienen das ekklesiologische
Interesse un ihre Okumenische Bedeutung eine verstärkte Beschäftigung
mıiıt dem Versuch der Christlichen Gemeinschaften auch und gerade ım An-
schlufs die edenkieijer Z >00 Geburtstag ihres Gründers. In diesem
Aufsatz geht 65 weniger die historische Nachzeichnung ihnrer Entste-
hung WI1e€e ihres raschen Scheiterns. Vielmehr wird versucht, AuUus$s diesen Ge-
meinschaliten ein1ıge für das Denken und Handeln Bucers wichtige e-
siologische Motive herauszuarbeiten.

Vor der ründung der Chriıstlichen Gemeinschaften
Diıie ründung der Gemeinschaften gehört 1n die letzte Periode VO  - Bucers
Stra  urger Tätigkeit un zeitlich mıiıt den Schwierigkeiten14;
die sich aUuUs der Niederlage der Protestanten 1m Schmalkaldischen rieg
un der Stralsburg aufgezwungenen Übernahme des Interims ergaben. Fur
das Wirken Bucers In Straßburg bedeuten die Jahre 1546 DbIs 1548 e1nNn-
SC  1e  iıch der genannten leidvollen Ereignisse einen endgültigen AD-
bruch.? Mehr als Jahre hatte 61 versucht, In Straßburg eimme cANrıstlıche
Kirchengemeinschafit ach den Erfordernissen der Reformation und 1n
UÜbereinstimmung mıt biblischen ormen autfzubauen. War seıInNn Denken In
den ersten Jahren seiner Tätigkeit (  ) VO reformatorischen
Drangen achn Beselitigung der altkirc  ichen Ekklesiologie und der VO  —

Rom vorgegebenen Strukturen bestimmt, bemühte K sich 1mM zweıiten
Jahrzehnt (  ) die Organısatıon der Stra  urger Kirche ach
den Grundsätzen der Reformation. Dieses Bemühen älßt sich der
Durchiführung zweılier Synoden 5339), der Veröffentlichung zaNl-
reicher Zuchterlässe wWI1e Kirchenordnungen (1n den Jahren 1534 und
E5535 und der Abfassung seines bedeutenden pastoraltheologischen
Traktates Von der seelsorge 1538) mıiıt reichhaltigen ekklesiologischen
Gedanken blesen

Vgl hierzu die Biographie VO  o artın reschat, artın Bucer eın Reformator
un! seine Zeıt 1—1 339} München 1990 Dıie Jüungste Untersuchung ekklesiolo-
gischen Fragen bei Bucer STtamm (T VO  - Reinhold Friedrich, Martın Bucer „Fanatiker
der Einheit“? Seine Stellungnahme theologischen Fragen seiner Zeit (Abendmahls-
un Kirchenverständnis) insbesondere nach seinem Brieiwechsel der Jahre D Dn
1541 Bde Diss.theol Neuchätel 1989 Masc.
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Diese vielfältigen Maßnahmen* ZALE Herausbildung einer „wahren Kır-
che“ In Stralßburg erbrachten allerdings nicht die VO Reformator erhoff-
ten Wirkungen. So ist die letzte Periode seiner Tätigkeit In der elsässischen
Hauptstadt (von 1540 bis seinem Aufbruch 1INns Exil pri 1549 VO e1-
neTr fortschreitenden Ernüchterung gekennzeichnet, die einer Verschär-
ung seıiner ekklesiologischen Forderungen führte erkennbar den Iort-
gesetizten und immer stärker VOoO den reichsstädtischen Behörden wWI1e€e den
Stadtbewohnern unterstuützten Schikanen mıiıt entsprechenden aDah-
1LNECIN un! vorgeschriebenen Verhaltensweisen, damıit die Stra  urger KIr-
che ndlich eiınNner „wahren christlichen Gemeinschaft“ werde. Diese Be-

mühungen eine immer mehr bekennende christiche Gemeinschafit
nicht eine Besonderheit RBucers Selbst hei Luther sind sS1€e schon

1526 einer olt ziıt1erten Stelle aus dem Vorwort ZUrTF „Deutschen tsse
finden?, WE auch für ihn der Zeitpunkt für deren Verwirklichung

och nicht gekommen WAal. Damals die eiahren STOIS, die Spal-
tungen innerhalb der Jungen Kirchengemeinschaften der Reformatıon
vertielien. Zunächst mußten Theologen herangebildet werden, die ın der
Nachfolgezeit eine derartige Umstrukturierung der Kirche uübernehmen
konnten.

+HCcer hatte nicht diese Geduld WI1e€e Luther, konnte L1LUL DIs 1546
arten In jenem Jahr ließen ihn die plötzlich auftretenden Bedrohungen
iur die erst kurze Zeıt vorher AUuUsS$s der Reformatıon hervorgegangenen Kır-
chengemeinschaften (Straßburg War alilur ein eispiel) der gelei-
steien Arbeit zweileln. Die Niederlage der Protestanten 1m Schmalka  1-
schen Krieg lieferte ihm den Beweis, dafls die Verzögerung hinsichtlic der
stärker bekenntnisorientlierten Umstrukturierung der Kirche 1m Fall Strals-
urgs nicht L1UTF eiNeE ekklesiologische Fehlentscheidung, sondern Salız e1IN-
fach eINE schwere Sunde 1sSt. Die negatıven Auswirkungen für die Reichs-
stadt konnten L1UT eine olge des göttlichen OrNSs seın

Das OLLV der NNeren Eıinheıt

Bucers Überzeugung VO  > der nneren Einheit bahnte sich schon ein1ıge Ya
vorher DIie Enttäuschungen und Unannehmlichkeiten, die der Re{for-

se1t 1541 erleiden mußste, üuhrten einer verstärkten Entmutigung.
Theologisc machte SELLT. die mangelnde Umsetzung seiner Ekklesiolo-
g1e verantwortlich.

iıne der Hauptursachen für diese zunehmend beklagenswerte Situation
War ach ihm das Wiedererstarken des Täuifertums in den QOer Jahren des

Jahrhunderts ın Stralsburg und mgebung. In den vorangeSaNgCHNCH

Vgl ecan Rott, Le Magıstrat face l’epicurisme IT! erre des Strasbourgeois:
NOTtTeEe Su les reglements disciplinaires MUNIiCIDaUX de 1440 1599, In royan ei QeCD>
t1ques XVI“ siecle: le dossier des „Epicuriens”, hg Marc Lienhard, Strasbourg 198 E
Y P ean Rott, Investigationes Historiıcae Eglises ei societe XNVIS siecle Ge-
sammelte ulIsatze, hg arı)n de Kroon und Marc Lienhard, E: Strasbourg 1986,
5535—-549).

azu Hammann, Nır la se et Ia cite, 397



Gottfried Hammann348

Jahren Waäal dieses Problem ZWäal nicht gelöst worden, Oert konnte aber
wenigstens mıt seinen Amtskollegen daraut zählen, dals die seıt eLiwa
Jahren das Sektierertum ergriffenen Mafßnahmen neben der anhal-
tenden Predigt des Evangeliums eiıner fortschreitenden Schwächung,
WE nicht ZUTF Beseltigung der mıiıt den Täufern un anderen Dissidenten
gegebenen Bedrohung führen werden. Zweimal Marz 1538 und pri
1540 hatten die weltlichen Behörden Stralsburgs au{f Drangen Bucers un
seıiner Amtskollegen Straimandate die Täufer erlassen.® 1ese CX
unterstreichen die Sorge der weltlichen un: kirc  ıchen Behörden die
unbedingte Aufrechterhaltung der kırchlichen Eınheit gerade in einer Zeıt
des Anwachsens sektiererischer Gruppen (vOr em der Täufer)

Diese FEinheit 1st eın Schwerpunkt der ekklesiologischen Bemühungen
Bucers 1n dieser die Gemeinschaften vorbereitenden Wirkungsphase. Nun
1st die Täuferbewegung In den Jahren VOTL ihrer Gründung eben nicht VCI-

schwunden, sondern L1C belebt worden.® lüıcer glaubte darin eın Indiz Iur
die Schwächen seiINerTr Ekklesiologie erkennen, die CS möglichst chnell

beheben galt Der KampI das Sektierertum War sicherlich werTtlL-
voll, andererseits durite aber die Verbesserung un Vervollkommnung der
eingesetzten Kirche nıicht außer acht gelassen werden. ucer wulste, dals
nicht es den Täufern verwerllich WAarl, in beeindruckte deren
vorbildlicher Glaubenseiler. uch beneidete CI S1€e die ihnen S
bte Zucht Bel den Verhandlungen mı1t den Vertretern der hessischeni
fer 1337} raumte dies e1INn und ZiNg soweıt, die Aufwertung der
Kindertaufe 1IFe eın bekennendes „Zeichen“ denken, AauUs dem be-
kanntlich die evangelische „Konfirmation“ wurde.?

DıIie Täuier wetteilferten mıiıt Bucers Biblizismus, der 1 Gegensatz den
Dissidenten der buchstä  ichen Befolgung der Heiligen chrifit Grenzen
seizte Schon Jahre VOTL der ründung der Gemeinschaften chrieb and-
orai Philipp VO  — essen, dafß sich das Volk 1n diesem Punkt UTrCc die Pro-
eIinatı der Taufife verunsichern lasse, all se1ıne Habe verkaufe, Was ihnen
aber der Kinder verbieten sei.1“ Auf dem Hintergrund dieser Be-
merkung des Reformators zeichnen sich die klassischen biblischen extie für
die Verbindlichkei der Gemeinschafit Act 2/4) aD die ucer selbst gCI$HN bel
der Förderung SCIHer eigenen Gemeinschaftsprojekte innerhalb der Kirche
ziierte

6 Vgl Quellen Z Geschichte der Tauler, Elsaß 111 Teil Stadt Stralsburg
6—1 ear Marc jenhard, Stephen Nelson Hans eorg Rott, Gütersloh
1986, Nr. 516, E 1014

EbDda., 140 „Aber amı dannoch oliche schedliche und rennNungen nıt
also Irei un ungehindert verderbung gemeiner StTat uberhand nemen“ y e Q damıit
die kirch 1n einigkeit bleiben un solche rotLungen und ireNNUNgeEN verhütet würden“.

Ebda., 14|  © a  er dan kommen, das siche die secCien OC  C gemert  S“
Vgl Günther Franz (Hg.) Urkundliche Quelien YABER hessischen Reformationsge-

schichte, 1V, Marburg 1951 Nr. E 243
QGI Anm 6) XVI, Nr. 1310

1: Vgl Hammann, ntire la se ei la cite,
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Je mehr sich das Täufertum ausweltete, 1I11S5SO problematischer wurde
das für ucCcer wichtige EBEinheitsmotiv innerhalb der protestantischen Kır-
che Stralßburgs selbst, während c$5 In Beziehung ZUT römischen Kirche

ausgebliebener Erfolge Bedeutung verlor. Fur 11CHF tellte sich
FE die Frage, WwWI1e dieser Auifschwung des Sektierertums unterbunden
werden konnte, das auf der grundlegenden Basıs überschaubarer geme1n-
cschaftlicher Grupplerungen einen Bekenntniseiler predigte, der wiederum
In der strikten Befolgung biblischer Vorbilder verwurzelt Wal un!: (wıe Bu-
cer! die Lauheit WI1e€e den mangelnden Bekenntniswillen der auft einer Stuflfe
m1t dem Heidentum aus neutestamentlicher Zeıt gestellten weltlichen Ob-
rigkeit brandmarkte

Diese innerprotestantische Einheit WarTr SCHAUSO schwer verwirkli-
chen WI1€E die Kircheneinheit mıt KOom Weder die fortschreitende Predigt
des Evangeliums och die VO den Straßburgern bewilesene un sowohl
VO  — den Anhängern WI1€e den Feinden der Reformation ın der Kirchenlei-
LUNg oder des römischen Traditionalismus herausgestellte Toleranz VCI-
mochten die sektiererischen Tendenzen innerhal des Protestantismus aut-
zunehmen.

SO 1e allein die LOsung ber die Zuchtordnung, der ucer unauft-
hörlich se1t den 30er Jahren gearbeltet hatte Dıe ekklesiologischen Fragen

el aber immer mehr Bedeutung. 11cer erband ZWOar

ethische Konsequenzen miıt dogmatischen Voraussetzungen, un!: ennoch
bezogen sich seinNne ngriffe 1mM Verlau{f der Auseinandersetzungen mıt den
Dissidenten aul Fragen In der Lehre meılstens ekklesiologischer DOog-
matische Wahrheiten bestimmen ethische ussagen, eine alsche Lehre hat
eIN verkehrtes Handeln ZUrr olge Die Erfahrungen mıt dem Täuferreich 1ın
unster 1534 hatte den klaren Bewels erbracht, da aus dem Sektierer-
tum Gewalt hervorgeht, die Einheit der Christenheit zerstort un!: mıt der
Aufkündigung des Gehorsams die weltliche Obrigkeit auch die göttli-
che Autoritat untergraben wird.

Das OLLV der esialen rte

egen dieses Wiederauifschwungs des Täufertums, den alle DIS 1ın g -
trolfenen Mafßnahmen nicht eindäiämmen konnten, sah 1iecer Stralsburg In
seiner religiösen un: politischen Einheit bedroht Es mußtenTandere
Mittel eingesetzt werden, dieser tändig wachsenden Gelahr standzu-
halten Jedes Eingreifen In die Verhältnisse der Stadt bedeutete gleichzeitig
eın Eingreifen iın ihre Funktion als Kirchengemeinschaflt. Wir berühren
jer ein welteres ekklesiologisches OTLV, das SCHI1€E Auswirkungen au{f die
Vorbereitung VO  . Bucers lan den kleinen Gemeinschaften hatte,
das Motiv der esialen rte In Übereinstimmung mıiıt den Vorbildern der
TIKArFcCHE und der Tradition der Kirchenväter. Dıie Frühzeit der Kirche War

für ucer nicht 11UI exemplarisch, sondern auch normativ. !® uch In dieser

Siehe z 43 In den Scripta duo VO.  — 1544 folgenden Untertitel: „Omnıla authori-
Latfe L10.  - Scr1ipturae tantum, sed et1i1am traditionum Apostolicarum, GCanonum el Pa-
trum!:

23Ztschr.1.K.G. 3/94
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Hinsicht stinimte Bucers Biblizismus mıiıt den Täufern überein. KT wollte der
Kirche Stralsburgs die Gemeinschaitsiormen der Kirche Aus neufestament-
licher Zeıt wiedergeben, die sıch VO  b den esialen Strukturen des Mittel-
alters unterschieden. Aus seıInNenN Schritften geht herVvor, wWI1e stark die 'AM1-
Iıe für ih: CIn bevorzugter eslaler Ort WAaIl, dem sich die zwel esent-
lichen Funktionen der Seelsorge verwirklichen ließen die Unterweisung ıIn
der Lehre und die Erbauung In der Frömmigkeit. Dıieser familiäre AOTT-
tellte für ihn einen wahrha esialen Mikrokosmaos dar, eine Kirche
„privatım“ oder „domatim“) als notwendige Erganzung 7A11 Kirchenge-
meinde, die Gemeinschafit A pubKce” war. !>

Wenn ucer auch auft iImmer kleinere un bekennendere Gemeinscha[i-
ten abzielte, argumentierte der Refiformator auch weiterhin zZugunstien
einer ifenen esilalen Gemeinscha{it, für die Volkskirche, die
Dissidenten eINe ausgrenzende Ekklesiologie 1149-T: für die wahren uUSser-
wählten predigten. 11C€T Nnımm 9888 einen Zweifrontenkrieg auf eiıner-
SEITS il} Ce1Ne iImmMmer mehr bekennende Kirche, die Urc den Eınsatz
ihrer Mitglieder eCIner besseren Zucht elangt, andererseits sträuDbt
sich, In eine sektiererische Ekklesiologie abzugleiten, ach der sich die Kır-
chengemeinde aut cNrıstliıche Konventikel, losgelöst VO der Gesamtbür-
gerschait, beschränken würde.

Dieses Dilemma hat sich In den Jahren ach der eTrsStienN Stra  urger SYN-
ode abgezeichnet. 1534 z.B verteidigte Hcer gegenüber den Tau:-
fern das Vorbild Pmer bekennenden Kirche, die aber en zugänglich 1sSt
„nach dem Beispiel der biblischen Tradition un! der ersten Jahrhunderte
der Kirche“. 14 Niemals gab der Stra  urger Reformator die Vorstellung e1-
1i Volkskirche zugunstien einer eingeschränkten un bekennenden Ge-
meinschaft aut, un dies eben der tändig prasenten Gelahr der tauı-
terischen Ekklesiologie innerhalb der Stra  urger Kirche. 1es mMu klar
herausgestellt werden, nıcht die Bedeutung der spateren Christlichen
Gemeinschaften falsch verstehen.

1ese Perspektive wird sich ım Verlauf der Jer Jahre nicht andern,
der Entwicklung un den immer intensıveren Bemühungen des Reforma-
tOTrS ın ichtung aııt eiNe stralifere Zucht den Stra  urger Christen. In
all den Jahren un: KTIIsSEN, die der ründung leiner Gemeinschaften ach
Bucers Vorstellung den Jahren 154 / bis 1549 vorausgingen, hat der
notwendig volkskirc  iche Aspekt sSeEeIN ekklesiologisches Denken begleitet.
mmer wird die Ambivalenz zwischen diesem Aspekt der Öffnung un dem

13 dazu Hammann, Entre la el la cite, 335
Bericht auß der heyligen Geschrift 1534 BDS J: 19  \<I „Dils 1st in der Sub-

STanz Goötlichs bundts, nıt weniger desM annn des enGottfried Hammann  350  Hinsicht stirfimte Bucers Biblizismus mit den Täufern überein. Er wollte der  Kirche Straßburgs die Gemeinschaftsformen der Kirche aus neutestament-  licher Zeit wiedergeben, die sich von den ekklesialen Strukturen des Mittel-  alters unterschieden. Aus seinen Schriften geht hervor, wie stark die Fami-  lie für ihn ein bevorzugter ekklesialer Ort war, an dem sich die zwei wesent-  lichen Funktionen der Seelsorge verwirklichen ließen: die Unterweisung in  der Lehre und die Erbauung in der Frömmigkeit. Dieser familiäre „Ort“  stellte für ihn einen wahrhaft ekklesialen Mikrokosmos dar, eine Kirche  „privatim“ (oder „domatim“) als notwendige Ergänzung zur Kirchenge-  meinde, die Gemeinschaft „publice“ war.!?  Wenn Bucer auch auf immer kleinere und bekennendere Gemeinschaf-  ten abzielte, so argumentierte der Reformator auch weiterhin zugunsten  einer offenen ekklesialen Gemeinschaft, d.h. für die Volkskirche, wo die  Dissidenten eine ausgrenzende Ekklesiologie nur für die wahren Auser-  wählten predigten. Bucer nimmt nun einen Zweifrontenkrieg auf: einer-  seits will er eine immer mehr bekennende Kirche, die durch den Einsatz  ihrer Mitglieder zu einer besseren Zucht gelangt, andererseits sträubt er  sich, in eine sektiererische Ekklesiologie abzugleiten, nach der sich die Kir-  chengemeinde auf christliche Konventikel, losgelöst von der Gesamtbür-  gerschaft, beschränken würde.  Dieses Dilemma hat sich in den Jahren nach der ersten Straßburger Syn-  ode (1533) abgezeichnet. 1534 z.B. verteidigte Bucer gegenüber den Täu-  fern das Vorbild einer bekennenden Kirche, die aber allen zugänglich ist —  „nach dem Beispiel der biblischen Tradition und der ersten Jahrhunderte  der Kirche“.!* Niemals gab der Straßburger Reformator die Vorstellung ei-  ner Volkskirche zugunsten einer eingeschränkten und bekennenden Ge-  meinschaft auf, und dies eben wegen der ständig präsenten Gefahr der täu-  ferischen Ekklesiologie innerhalb der Straßburger Kirche. Dies muß klar  herausgestellt werden, um nicht die Bedeutung der späteren Christlichen  Gemeinschaften falsch zu verstehen.  Diese Perspektive wird sich im Verlauf der 40er Jahre nicht ändern, trotz  der Entwicklung und den immer intensiveren Bemühungen des Reforma-  tors in Richtung auf eine straffere Zucht unter den Straßburger Christen. In  all den Jahren und Krisen, die der Gründung kleiner Gemeinschaften nach  Bucers Vorstellung (in den Jahren 1547 bis 1549) vorausgingen, hat der  notwendig volkskirchliche Aspekt sein ekklesiologisches Denken begleitet.  Immer wird die Ambivalenz zwischen diesem Aspekt der Öffnung und dem  13 S, dazu G. Hammann, Entre la secte et la cit€, 355 f.  14 S, Bericht auß der heyligen Geschrift (1534), BDS 5, 197: „Diß ist in der. sub-  stanz Götlichs bundts, nit weniger des newen, dann des alten ... und warlich ist es eyn  grosse schmach Christi, ym, unserem heyland, zumessen, das er den gnadenbundt solte  haben wöllen einthun ( =einschränken) und enger machen, so er doch der ist ... der  den gnadenbundt, der vor nur bey denen ware, die auch nach dem fleisch kinder Ab-  rahe waren, in aller welt erweyteret hatt. Wie kan doch eyn Christ im das yn sein hertz  kommen lassen, das unser Herr Jesus solte den bundt Götlicher gnaden und seiner er-  lösung seiner gleubigen kinderen eyngezogen haben, denen er zuvor gemein gewesen  ist<  ZKG 105. Band 1994/3un warlich 1st s CYN
gr0sSsSCc schmach Christi, uUuNseTEeIMNN heyland, IM!  5 das den gnadenbundt so.
en wollen einthun ME =einschränken) un! I: machen, doch der istGottfried Hammann  350  Hinsicht stirfimte Bucers Biblizismus mit den Täufern überein. Er wollte der  Kirche Straßburgs die Gemeinschaftsformen der Kirche aus neutestament-  licher Zeit wiedergeben, die sich von den ekklesialen Strukturen des Mittel-  alters unterschieden. Aus seinen Schriften geht hervor, wie stark die Fami-  lie für ihn ein bevorzugter ekklesialer Ort war, an dem sich die zwei wesent-  lichen Funktionen der Seelsorge verwirklichen ließen: die Unterweisung in  der Lehre und die Erbauung in der Frömmigkeit. Dieser familiäre „Ort“  stellte für ihn einen wahrhaft ekklesialen Mikrokosmos dar, eine Kirche  „privatim“ (oder „domatim“) als notwendige Ergänzung zur Kirchenge-  meinde, die Gemeinschaft „publice“ war.!?  Wenn Bucer auch auf immer kleinere und bekennendere Gemeinschaf-  ten abzielte, so argumentierte der Reformator auch weiterhin zugunsten  einer offenen ekklesialen Gemeinschaft, d.h. für die Volkskirche, wo die  Dissidenten eine ausgrenzende Ekklesiologie nur für die wahren Auser-  wählten predigten. Bucer nimmt nun einen Zweifrontenkrieg auf: einer-  seits will er eine immer mehr bekennende Kirche, die durch den Einsatz  ihrer Mitglieder zu einer besseren Zucht gelangt, andererseits sträubt er  sich, in eine sektiererische Ekklesiologie abzugleiten, nach der sich die Kir-  chengemeinde auf christliche Konventikel, losgelöst von der Gesamtbür-  gerschaft, beschränken würde.  Dieses Dilemma hat sich in den Jahren nach der ersten Straßburger Syn-  ode (1533) abgezeichnet. 1534 z.B. verteidigte Bucer gegenüber den Täu-  fern das Vorbild einer bekennenden Kirche, die aber allen zugänglich ist —  „nach dem Beispiel der biblischen Tradition und der ersten Jahrhunderte  der Kirche“.!* Niemals gab der Straßburger Reformator die Vorstellung ei-  ner Volkskirche zugunsten einer eingeschränkten und bekennenden Ge-  meinschaft auf, und dies eben wegen der ständig präsenten Gefahr der täu-  ferischen Ekklesiologie innerhalb der Straßburger Kirche. Dies muß klar  herausgestellt werden, um nicht die Bedeutung der späteren Christlichen  Gemeinschaften falsch zu verstehen.  Diese Perspektive wird sich im Verlauf der 40er Jahre nicht ändern, trotz  der Entwicklung und den immer intensiveren Bemühungen des Reforma-  tors in Richtung auf eine straffere Zucht unter den Straßburger Christen. In  all den Jahren und Krisen, die der Gründung kleiner Gemeinschaften nach  Bucers Vorstellung (in den Jahren 1547 bis 1549) vorausgingen, hat der  notwendig volkskirchliche Aspekt sein ekklesiologisches Denken begleitet.  Immer wird die Ambivalenz zwischen diesem Aspekt der Öffnung und dem  13 S, dazu G. Hammann, Entre la secte et la cit€, 355 f.  14 S, Bericht auß der heyligen Geschrift (1534), BDS 5, 197: „Diß ist in der. sub-  stanz Götlichs bundts, nit weniger des newen, dann des alten ... und warlich ist es eyn  grosse schmach Christi, ym, unserem heyland, zumessen, das er den gnadenbundt solte  haben wöllen einthun ( =einschränken) und enger machen, so er doch der ist ... der  den gnadenbundt, der vor nur bey denen ware, die auch nach dem fleisch kinder Ab-  rahe waren, in aller welt erweyteret hatt. Wie kan doch eyn Christ im das yn sein hertz  kommen lassen, das unser Herr Jesus solte den bundt Götlicher gnaden und seiner er-  lösung seiner gleubigen kinderen eyngezogen haben, denen er zuvor gemein gewesen  ist<  ZKG 105. Band 1994/3der
den gnadenbundt, der VOT L1UTr Dey denen Warce, die uch nach dem leisch kinder Ab-
rahe AL In er welt erweylteret hatt Wilie kan doch CYIL Christ 1mM das se1InNn erLz
kommen lassen, das Herr Jesus solte den un Götlicher gnaden un seiner CI-

lösung seiner gleubigen kinderen CYMNSCZOSCII aben, denen ‚UV'! geme1in BEWESCH
ist  0M
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Dıie ekklesiologischen Hintergründe VO  - Bucers „Christlichen Gemeinschaften“

ebenso unverzichtbaren Aspekt einer als Gemeinschalit besser organıisierten
und aktıveren Kirche. Dieses OLLV einer doppelten Ekklesiologie volks-
kirchlich un bekennend zugleic. hat eine bedeutende In dem lang-

Heranreilen VO Bucers Plan den kleinen „christlichen Geme1lin-
schaften“ gespielt. HS 91INg IUr den Refiformator den deutlicheren ach:;-
wels WO, welchen ”  rten  « die „wahre Kirche“ erkennen se1 ıIn AH-

den Forderungen täuferischer Kleingruppen, aber auch den
Ansprüchen hierarchischer und klerikaler Strukturen der römischen Kır-
che Z Zeitpunkt der Gegeniront, die sich miıt dem 1545 begonnenen
TIieNTter Konzil un:! der katholischen Reiorm einstellte.

Das O1LLV der Heiligkeit
Auf ekklesiologischer Ebene durchlebte ucer zeıiıtweise die Wechselbäder
der Kritik, WI1e€e S1E In der VO üller, seinem Sohn un dem sel AT

USATUC kommen: Z einen warti Ila  — ihm VOTL, In der ekennenden
Zucht Del den Straßburgern nıicht konsequent Z sein*?, TT andern
mulste achtgeben, dafß Straßburg nicht als zweıtes unster ebrand-
markt wurde!!® Je starker CI sich engagılerte, mehr wurde KT
sıier 1543 chrieb eın Basler Freund Bucers Sekretär Conrad Huber, da
se1ıt dem Tod Capıltos 1541 es schie{f aule, die Stadt voll VO  — allerleı Sek-
jJlerern se1 un Hcer sich eher seINE Stra  urger Kirche kümmern sol-
le. als die Kirchen 1m übrigen Deutschland refiformileren wollen mıiıt
dem Ehrgeıiz, überall der Spitze stehen!*!/ Um die Miıtte der 1540er
Jahre seizte die Täuferbewegung erneut verstärkt CHE nachdem sich einzel-

Gruppen nachts heimlichen Versammlungen 1mM Wald VO Eckbaols-
e1m VOF den oren Stralßsburgs trafen.!® Einmal mehr verstärkte sich der
weiftel der Richtigkeıit der vielfältigen Bemühungen die Reiorma-
tıon in der Lehre un der ethischen Erneuerung. Je mehr HCcE den Magı-

ZUT energischen Unterstutzung bei der Einsetzung eiıiner „wahren“ Kır-
chenzucht drängte, mehr schien die Straßburger Kirche In den Au-

15 Zu entsprechenden, VOoO  - ihm aufgegriffenen Vorwürfen siehe 7 QGT, XVIL,
NT. 1266 „Gravissımum crimen, quod hostes CONntira apud bonos objicere PDOSSUNLT,
ET quod inexploratos INCOgN1LOS ad IMeEeNSaMl Domini admıttimus, quod am A
disciplinam) plerique NOSTITrUumM 1n negligunt...

Vgl QGT, XV, Nrt. 816 “ solich se uch uber die 11ass VOILl frembden un
heimischen sich LNECTECINN und uberhand will, das WIT sehen, das milte
handlung be1i disen verstockten leuten nıt verlahet, un besorgen aben, das ıIn
künftigem wWI1e 1n Munster uch beschehen, G' S1E iren vorteil ersehen, ulirur un
SAaNzZEI verderbung diser stat Strassburg reichen mocht  40

QGT, Nr. 1330 Quidam hic sparsıt, ecclesiam vesiram SS5C exulcerat1ls-
sSiımam, sectarum ei epicureorum plenam, m1inıstros Ot10S0OS SSC ventres, PECUNS dedi-
LOS, Oomn1a (: Capıltonis sepulta GSsC, qua«Cl hactenus ecclesiam vestiram 1n pacls
Concordia teNUeEeTUNL; Bucerum plus 1n anımo habere eccleslias inferioris Germanlae
YUaIn 5SUalll, ad qUam VOCaTl{us, ecclesiam; CausalIlll addidit: VI s1t OMNIS rel
uot Nnım sectias abetis apıstas, olfmannos, anabaptistas, Cutzlos, Hetzeranos, epl-
cureos!*

QGT, XVI, NrT. DE
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gCH des Reformators der Entartung wWI1e€e der Kritik ausgeliefert SeıINn
Böswillige Kritiker verbreiteten Verleumdungen Der die Stadt un hre
Refiformatoren, un wohlwollende Beobachter (wıe der oben erwähnte
Briefpartner) warnten AIGEeT un! seINE Freunde VOTL den verheerenden Pol-
gCI} dieser erbärmlichen Charakterisierung“?

In diesem angespannten Klima wird mancher Übertreibung die
Verbitterung un Enttäuschung bei ucer 1mM Verlauti der Jahre verständ-
ich Je mehr sich abmühte, INSO weniıger entsprachen die Entwicklun-
SCH seinen Vorstellungen VO  . einer wanhnrha ach dem Evangelium refior-
lerten Kirche! DIıie Geduld Bucers, der se1ıt Begınn SPINeT Straßburger
Amitstätigkeit nachhaltig die Heiligung des Gläubigen und dessen NOotwen-
igen Fortschritt In der Frömmigkeit betont hatte, wurde A}Hdie of
ijenkundige Nichtigkeit all seıiner Bemühungen erschüttert.29 Nicht 11ULI die
Stra  urger Christen V  N sich 1545 WI1e schon 1523 gegenüber BuU-
CETS Versuchen eiNner moralischen Verbesserung, sondern auch die Kır-
che selbst Aa1s Gemeinschafift des Leibes Christi, die dazu beruifen 1St, Zeichen
des „LCSHNUMM Christi“ In dieser Welt se1n, zeigte immer weniger Eifer und
Bekennermut. Leider WarTr dieses trostlose Bild nicht 11UTE 1nNne€e olge aus dem
Vollkommenheitsstreben des Reformators. Auswartige Stimmen oder Ver-
eumder, die ıIn der Stadt ulInahme fanden, bestätigten den erbärmlichen
Zustand VO  — Bucers Kirchenprojekt. Ausgerechnet e / der sehr danach
strebte, aus dieser Kirche eın Vorbild der Reformation machen un: ihr
ekklesiale Qualitäten („notae* verleihen, stand 1U VOTLI einer Kirchen-
gemeinschaft, die ın ihrer Einheit zerrissen WAaITl, halbherzig die rage ach
den Gemeinschaifitstormen angıng un sich unfähig zeigte, ihre Heiligkeit
wieder erlangen. Sowohl VO  — außen WI1e€e In seINEM Innersten fühlte
sich herausge{fordert, immer mehr Zuchtmalsnahmen Iur die Individuen
un Reformstrukturen H1r die Kirchengemeinschaft selbst erwirken.

Das OLLV der TeueE

HePTt sah ın den Gemeinschaftstormen der Urkirche das ma/Jsgebliche,
normative Vorbild für eiıNe reiormatorische Kirche. Dieser Rückbezug
mulste ach ihm nicht L11UFTr die Auspragungen des gemeinschaftlichen Le-
Dens, sondern auch das Handeln In ihnen AT CDE, XIr WI1€ ATT: un 4I

QGT, XVI, Nr. 1330 „Vigilate 1g1tur, quid n1) pernit10s] homines detrimenti
dent ecclesiae vestirae turbas moliuntur, qJUO impediant CUTSUIN verbi De1l.“

Diese Thematik VOI der fortschreitenden Heiligung bei Bucer hat Lang 1n SE1-
11C untfer Anm zıt1erten Werk (S 194 verkannt:; dagegen en Forscher der Jun-
I Generation verstärkt darau{f hingewiesen, WwW1e 1wa Fr. Wendel ıIn seinem Buch
Calvin SOUTrCES et evolution de pensee religieuse, Parıs 1950, üller, Mar-
tın Bucers Hermeneutik w A QFRG 2 Guüterslioh 1965, sS1e 1mM Fortschrittsge-
danken eın thomistisches Erbe; außerdem Zippert, Der Gottesdienst in der Theo-
ogle des Jungen Bucer, Marburg 1969, 13 tephens, The Holy Spirıit ıIn the Theo-
10gy ol artın Bucer, Cambridge 1970, 37-—38; Neuser, Die Grundzüge der Theologie
Bucers (Praefata ZU. Römerbrieikommentar 1536), 1ın Handbuch der Dogmen- un:
Theologiegeschichte, Z GOttingen 1980, SA

ZKG 105. Band 1994/3



Dıie ekklesiologischen Hintergründe VO  w Bucers „Christlichen Gemeinschalften“

Rom und KOT. finden sich WI1E C1mMn Leitmotiv In en seinen SCHTII-
ten.“! Mehr als ein Beispiel ZinNng CS 1er ach ihm eiINe Norm für die
ATeHEe: VO  — der die apostolische Kontinultät der Kirche abhing. Interessan
1Sst, dals für den Stra  urger Reformator die Apostoliziıtat der Kirche ZWarTr

VO Wort Gottes abhängt (und In diesem Punkt Warl sehr ohl eın Schu-
ler Luthers), sich ach dem Wirken dieses Wortes die Apostolizität aber
auch der sichtbaren Wirklichkei der Kirche blesen alt

Wenn sıch also (oft bitter) ber die Abweichungen seıiner Stra  urger
Kirche VO den Gemeinschaften der Tkırche un der Alten Kirche beklag-
te, eklagte sich 1mM Grunde ber die mangelnde Apostolizität seıner
Kirche. Gerade 1n Beziehung dieser Apostolizität entschied sich ihre
Treue und Kontinultat, WI1€e Bucer dachte iıne der größten Geflahren, der
siıch die Kirche ausseizen konnte, Wal die den Täufern vorgeworifene
Untreue gegenüber den esilalen Vorbildern der biblischen exte

In dieser Normativıtat der Urkirche wıe der Alten Kirche ze1g sich die
Bedeutung VO  — BUucers Ekklesiologie: Die apostolische TIreue der Kiır-

che bewahrheitet sich eben diesem sicht- un! greilbaren Vorbild der
Gemeinschaft, ebenso wW1e€e der Übereinstimmung des aubens der CR-
sten mıiıt dem Wort der eilligen chrift ucer aßt ZWäal gewi nicht außer
acht, da das Wort der Heiligen chrift vorausgeht und den Glauben be-
stimmt, un! trotzdem legt dieser Übereinstimmung muiıt dem ursprüngli-
chen Vorbild einer Gemeinschafit Beweiskraifit für die chrıstlıche Echtheit
jeder Kirche bei, die Christus un! seinen Aposteln tireu sSe1IN UE Die dPDO-
stolische Kontinultat 1st nicht LLUTr CIn theologisches, sondern auch eın hi=
storisches Faktum. Wenn 1n Bucers Denken immer der Heilige £1S die In-
ltlative behält, die Echtheit des aubens garantieren, ll der
gleiche Heilige EeIST, dafs unanfifechtbare kirchliche Ämter und Strukturen
sSe1InN Wirken In der Gemeinschaflit, 1n der korporatiıven Wirklichkei der Kiır-
che (als LeibD Christi bezeugen. SO mulste für 1ICE die mangelnde Ireue
und die ungenügende Übereinstimmung der Stra  urger Kirche mıiıt den
gelebten christlichen Gemeinschalten der Tkırche das auft auer unertrag-
1C Zeichen für den angel Apostolizıtat dieser Kirche sein.??

Hıer sEe1 verwıesen auf das Bibelstellenregister ın meinem Buch Atre la secte et
Ia cıte

Z In seinen Schrilten Latomus aus dem TE 1544 bietet Bucer iıne gute
Zusammenfassung dieser Ekklesiologie: „Tertio requiritur ut UuNnNuUusqulsque hanc em
SUuamı den Glauben, den In den VvorausgeganNgCHNECIl Punkten un dargelegt
hat) 1ın Ecclesia, apud qQUaI habitat, solenniter confiteatur, qu ibi 1n obedientiam
Christi, T Ecclesiae publice addicat; 1n religiose perseverel, UIN1LUIN Deum, UNMUuIll

Christum Cu omniıibus sanctiıs, quı UNgUamı, auft uspliam fuerunt, aut SUNT, CoOlat; et 1 -
staurandae pletatı In ei 1n alijs, LOTO corde tudeat, CaIMqU«C ob Causamll ad SaCcCTOS COINN-

eENLUS ibenter convenlat, verbum Dominı studiose audlat, religione CUu HC-
clesia OFet, lJaudetque Deum, sacrıLicıum SUUIN olferat, Sacramenta percıplat, disciplinae
Christi, OomMNIque plae correctlion]1, C: publicae, IU privatae, sed pen1tus permittat;

ideo publicos Ecclesiae m1nıstros, CUIUSCUNUE loci ei ordinis, anımo VCI1C-

ur ei suscl1lplat; prıvatos QUOQUC moniı1tores et exhortatores exciplat; qUaniOo
possıit studio discat 1n dies SETVaTC plenius, UaECUNGUEC T1Stus praecepIit; In O!  u
consentiat ei adhaereat 1n Domino oNnlunctus et Uunıtus C omnibus saeculorum et
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amı 1st die historische WI1€ ekklesiologische Konstellation In den Jan
F umschrieben, die der ründung der Christlichen Gemeinschaften VOTaUs-

gingen. Einige Aspekte VO Bucers Kirchenverständnis, die sıch in den
1530er Jahren herauskristallisierten, wurden 1Im Verlau{i der Zeit och VCI-

stärkt. Bel näaherem Studium zeichnet sich and dieser Schwerpunkt-
SEIZUNgG das Bemühen ab, der Kirche theoretisch wWI1e praktisch ihre
Übereinstimmung mıiıt den vier „notae  4 der TYkırche W1€e der Alten Kirche
zurückzugeben: die Einheıit sowohl ach außen wW1e€e ach innen, die Uni-
versalıtäat oder „Katholizıtät“), die rage ach den AOrten  08 denen
Kirche gelebt wird, die Heiligkeit nicht L1UTL ihrer Ghieder als Individuen, SOIM-

dern auch der Gemeinschafit als leiblicher Realität In Christus un! chliefß-
ich die als Teue verstandene Apostolizıtät ın der Kontinultat mıt der UulI-

sprünglichen (theologischen WI1e institutionellen) Realıtat der urchrist-
lichen Gemeinschaflften. Von diesem Nsatz her habe ich versucht, die Lage
In Stralsburg wW1e€ Bucers Denken ın der Zeıt VOL der ründung der Chriıst-
lıchen Gemeinschaften interpretieren.

Das Zusammentreifen dieser ekklesiologischen Akzentulerungen mıiıt e1-
HCL sich verschlechternden historischen Situation sollte Bucers immer
deutlicher hervortretende ngedu EITICHCH. Als 1 546 der Schmalkaldi-
sche Krıeg die Niederlage der protestantischen Gebiete, denen Straßburg
genörte, WI1€e die Einführung des ntierıms herbeiführte, sah der Reformator
darın eın Zeichen iür das Gericht Gottes un! schritt AA Tat

I1 Die ekklesiologischen Beweggründe bei der ründung
der Christlichen Gemeinschaften

Wıe kamen die auifgezeigten ekklesiologischen Schwerpunkte be1l der e1-
gentlichen ründung der Gemeinschaften FA Iragen? EVOT WIT diese KFra-
e beantworten, mMu zunächst der Werdegang nachgezeichnet werden,
der AF Auftauchen dieser kleinen Bekenntnisgemeinschaften innerhal
der Stra  urger Kirchengemeinden führte

1934 hat erstmalig der Historiker Werner ellardı auft dıe mıit diesen Ge-
meinschalften verbundene Besonderheit In Bucers reformatorischem Wir-
ken aufmerksam emacht. ellardı ging weıt, dieses Experiment
als „zweıte Reformatıion“ werten.®> eine Arbeit hat als Standardwerk
für die geschichtliche Darstellung der Gemeinschalften bleibende Bedeu-
LUNg, au{tf das ich mich beli Einzelbelegen beziehe Dabei beschränke ich
mich 1n dieser kurzen Studie auf die Analyse der IUr die ründung der Ge-
meinschaiten ausschlaggebenden ekklesiologischen Hintergründe.

OCOTUM Sanctis Del Haec omn1la instiıtult OMINUS, e Servarı praecepIit. In h1s CI9O
UQUaC cCommeMOTaVI, consistit LOTa Ecclesiae Christi COMMUNI1O 1n Scripta Duo ad:
versarıa Bartholomaeı Latomı1 Doctoris Martını Bucer1 e0l0gı1, Argentorati 1544,
tol 131

ADerT Versuch einer zweiten Reformation“; vgl den Untertitel Bellardis Werk
(wie Anm oben).
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Nach ellardı soll C5 derartige kleine Gemeinschaften se1t nde 1545
In mindestens ZWeEI Stra  urger Kirchengemeinden gegeben haben.** DIie-
S5C5 atum 1st aber offensichtlich firüh angesetzl, da CS ıIn den Katsproto-
kollen der Stadt Straßburg VOTLE dem DE Februar 547 keinen Hınwels auf
die Gemeinschaften gibt In der Zeit davor behandeln die Ratsquellen sehr
onl das Disziplinarproblem des „beschicken(s)”, der Vorladung JA

Verhör. 1€eSs ezog sich allerdings nicht auf innergemeindliche Gruppen, In
denen sich Mitglieder der Stra  urger Kirchengemeinden Leıtung
ihrer Prediger versammelt en sollen. Dagegen lesen WITr iIm Protokaoll
des 2 Februar I3 dals „die Prediger VO  — Sankt Thomas un Jung-
Sankt-Peter die eutfe besonderen Versammlungen beschicken un! sich
das Recht ZUrLr Exkommunikation anmalen

Ohne 1ler auf die Einzelprobleme 1m Zusammenhang mıiıt dieser och
nicht endguültig gesicherten Datıerung eingehen wollen, kann m.E der
auslösende FPaktor ar die Bildung der Gemeinschaliten L11UTLE in dem dramatı-
schen Ausgang des Schmalkaldischen Krieges gefunden werden. In der 4at
mußte Straßburg 1m Januar P mıiıt alser Karl Verhandlungen auUft-
nehmen, dessen harte Bedingungen nfang Februar In der Stadt bekannt
wurden. Nun ergibt sich für den J Februar die ausdrückl
Erwäahnung VO eINSrTUpPPEN, 1n denen sich Gemeindeglieder mıt dem
Ziel einer strengeren Zuchtpraxis versammelten. Wir können er 1mM
Ausgang dieses Krieges den zeitbedingten Anstolßs ZULC ründung VO  e Be-

kenntnisgemeinschaften HTCc cer und einıge seiner Amtskollegen
hen Tatsäc  1C chrieb CL dafls die Lauheit, das Sektierertum un! das Ver-

der weltlichen Obrigkeit 11U ihre Früchte tragen, die Stralßsburger
mıiıt der Reform der Kirche orößerer Bekenntnistreue ange
en, ihre Kirche €eT LEF dem göttlichen Zorn steht Daraus ent-
stand die Unordnung“”, die „WIT uUuNseTeN Verfehlungen un! Schwä-
chen  4 zuzuschreiben haben.“®

In dieser außerst heiklen Situatlion, In der HCcE das Grundanliegen der
Reformation gefährdet sah, verlalste G1 hintereinander mehrere Abhand-
lungen den Gemeinschaften??, ın denen klar die mit dem Experiment VeCI-

bundenen ekklesiologischen Beweggründe aufgeführt werden, der Kirche
Straßburgs größeren Bekenntnischarakter verleihen. Gerade 1ın diesen
weder seinen Lebzeiten och 1mM weıteren Verlauft des Jahrhunderts
veröffentlichten Texten beschreibt (* 1: das Verflahren, ach dem die
Geistlichen der Stra.  urger Kirchengemeinden diese Bekenntnisgeme1n-
schalften 1Ns Leben rufen ollten

dazu BDSs, A VIUIL, ST
25 Vgl azu meline Untersuchung Ia secte el Ia cıte, 364 un Anhang LV,d

433
QGT, XVI, Nr. KL

27 Vgl z.B BDS, XVII, 100—-104
Dieses Urteil entspricht em Titel einer seiner Abhandlungen den Christlichen

Gemeinschaften; vgl BDS 1 156 Von der Kırchen mengel nnNd fähl (mıt der VOI) mMI1r
vorgeschlagenen Korrektur ZULXI Abfassungszelt).

Veroöffentlicht 1n BDS
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Zunächst se1 die Verwirklichung dieses Projektes erinnert, das zwel
aufeinanderfolgende Phasen vorsah.?9 DIie Geistlichen ollten zunächst „ın
diesen gefahrlichen Zeiten VO der Notwendigkeit predigen, eine „wahre“
chrıstlıche Gemeinschalit en Wer VO diesem Ruft ergriffen worden
SE sollte sich ach einem Hausbesuch se1NeSs Geistlichen mıiıt anderen ”
einem passenden Ort un jestgesetzter Stunde“ versammeln. Be1l der CI-

sten Zusammenkunit sollte der Geistliche och einmal die Kennzeichen
der „wahren christlichen Gemeinschalit“ arlegen, dann konnten sich die
Gemeindeglieder dazu außern. Darautfhin ollten all diejenigen, die e1-
918 Fortiührung des Experiments interessiert aAus ihrer Miıtte einen
Ooder zwel Verantwortliche wählen, die mıiıt dem oder den Geistlichen un!
den VO Magıstrat eTNAanniEN „Kirchenpflegern“ (Aufisehern! e1in Grem1-

AA seelsorgerlichen Förderung un! ZUTr Zuchtüberwachung Iur die
Gruppe bilden ollten Der oder die Geistlichen hatten sich dann ihrerseits

verpflichten, indem S1E Der ihre Theologie VOTL der kleinen Geme1lin-
schait Rechenschafit ablegten un! darauft die Hausgemeinschalit VECI-

pflichteten. Danach ollten die „Altesten“, die estimmten Verantwort-
lichen, eINeE gleiche Art Verpflichtung eingehen hinsichtlic der VO  . ihnen

Lehre, ihrer sittlichen Lebensführung und ihrer usammenar-
beit mıt dem oder den Geistlichen bel der Vertiefung der „Gemeinschait“.
SC  1e  IC ollten In einem etzten Akt der ersten Phase die amen dieser
„Altesten“ In eiINn Verzeichnis eingetragen werden.

Dıe zweıte Phase sollte folgendermalsen verlauifen: Der Geistliche, die
„Altesten“ der Gruppe und die „Kirchenpfleger“ der Volkskirche en
nacheinander die bei der ersten Zusammenkunfit anwesenden Mitglieder
VOTL oder besuchen s$1C ause S1e führen mıiıt jedem einzelnen und seıner
Hausgemeinschaft CIM espräc ber die Lehre, die Sakramente, die chnist-
A Lebensführung und die Buße Ist dieser dann einer weitergehen-
den Verpflichtung 1ın eiINner derartigen Gemeinschaft Dereıit, soll dies
dem anwesenden Geistlichen und den anderen Verantwortlichen Jn
ber 17T das Handgelü  e bezeugen und ıIn eın Verzeichnis als itglie
der Christlichen Gemeinschaft eingetragen werden.

Mit dieser Beschreibung des ründungsverfahrens tür die kleinen Ge-
meinschaiften lassen sich die jenem Experiment zugrundeliegenden e-
siologischen Motive besser wahrnehmen. Durch die Wiederaufinahme der
schon weiter oben untersuchten Akzentuilerungen Bucers die verschiede-
HO  - „notae  14 der Kirche, die VO  - ihr erstrebte (innere) Einheit, die Geme1lin-
schaftsorte, denen sich Kirche verwirklicht, die VO ihr ausgehende He1-
1gkeıt un die VO ihr bezeugte apostolische TeueEe werden WIT TE sehen,
WI1e die Schriften den Gemeinschaften die ekklesiologischen Zielsetzungen
des Refiformators bestätigen.

Vgl hierzu BDS 1 153345 passım (Z 182 e außerdem Bellardi, Op.Clt.,
125 und Hammann, O6:CH: 370
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DIie ekklesiologischen Hintergründe VOoO  — 1icers „Christlichen Gemeinschaften“

Die Einheıit
Diese Thematik Wal WI1e€e oben auigezeigt besonders des Wieder-
aufschwungs täuferischer Versammlungen akut Dıe Kirche Stralsburgs War

In ihrer esilalen Einheit mehr uUurc innere Zwistigkeiten edroht als
IV die och aum bewulst gewordene Irennung VO  H der alten Kirche.
DIie separatistischen Spannungen 1mM Innern stellten eın belastendes auer-
risıko TUr die politische Lage der Stadt dar. DiIie Bildung VO Gruppen und
Versammlungen, die er Beteuerungen Bucers leicht miıt den SCDAIA-
tistischen Bestrebungen der Täufifer und anderer Sektierer identiftiziert WCI-

den konnten, gaben nla hinterhältiger Kritik und 1e ICr selbst
ZU Mitschuldigen eslialen Zusammenbruch der Stra  urger KITr-
chengemeinschaft werden. VCer WarTr VO derartıgen Vorwürfen sehr
betrolien, dafls S1E In den Schriften den Gemeinschaften auflistete.?!
chnell wurden Stimmen laut, ach enen diese Kleingruppen die tadtbe-
wohner ıIn gute und schlechte Christen teillen, indem die einen aus einem
Überlegenheitsgefüh heraus die anderen aburteilen. Daraus ergeben sich
eiahren Iur Spaltungen und Unordnung, weil 6S schließlich ZwWEeEI Geme1ln-
cschaftstormen geben wird, die grolsen volkskirchlichen Gemeinden un die
kleinen Bekenntnisgemeinschaften.

HGE versuchte, die Kritik abzuwehren. SO achtete ß Del der ründung
der kleinen Gemeinschaften aul die Heranziehung der „Kirchenpüleger“”,

der VOI1l der weltlichen Obrigkeit bestimmten Altesten der groisen Kır-

chengemeinden.?“ Sie hatten bei den Versammlungen anwesend SC1H.
mulsten bel den Hausprüfungen ZUL uiInahme VO Mitgliedern eilneh-
INeN und behielten allein die Zuchtautoritat ber die nicht einer Gemelin-
schaft gehörenden Gemeindeglieder.”° Und trotzdem u der Vorwurt
vermindert IMr mulste sich die Anklage verteidigen, werde
selbst EL Sektierer. Er chrieb daraufhin, dals die Sekten ZUL Telung füh-
LEL weil SI sich VO den andern TE wollen Dıie Gemeinschaften dage-
SCIL bekennen sich ZUTLI oHızlellen, se1t Jahren In Stralsburg gepredigten
Lehre der Kirche un beabsichtigen ausdrücklich, VO  — innen her die Eıin-
eıt diese Lehre wiederherzustellen, die In gefährlicher eise VO  H

den Storungen der verschiedenen ın der Stadt wütenden Sekten edroht
wird.** Dı1ie Vorwürtie ließen sich nicht beseltigen. 1E beharrte aber dAÄT-

31 Vgl BDS 189—-195; 279-—290; T7A
Vgl BDS 1 184 E 296-—314; 338415
Vgl noch BDS 1 193; Z S 281; 339

ebda., 191 (u.a.) „Es hatt der widerteuffer VN! ein jede andere seCcT drey {ur-
He malzeichen Dıie dritte, das s1e ann uch vifgeblasen beßer-vnd heiliger se1ın
wollen VN! derhalben alle andere, nıt 1Ires SINS, glaubens VN! verstands se1n wöllen,
verdammen Vn sich VO. jhnen als ([0)81 befleckten vnd unreinen absundern, dadurch
annn der kirchen einigkeit ZEerTuUuTLUNg folgett SO wirt dils furhaben nıt allein
eın absunderung mıtt bringen, dadurch die einigkeit der kirchen möchte zerreut WEeTI -

den, sonder 1st noch wol OI1 allen zweivel ben das mittel, durch welches die kirch W1-
der ruh Vn einigkeit komen mMas, die Oochn SONS bißher jemmerlich mıiıtt I11lall-

cherley secien als widerteulfern, apısten Vn SON: Epicureischen leuthen zertrennetl
worden ist.  (
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auf, dafs die kleinen Gemeiinschaften nıichts anderes SE Ziel aben, als die
Einheit unter en Christen voranzubringen un: gerade der sonntägliche
Gottesdienst sollte S1E zusammentführen. Niemals wollten ucer und SEINE
Amtsbrüder eine besondere Gottesdienstpraxis In den Gemeinschaften. Vor
em kommt im Abendmahl diese innere Einheit am besten IT AUS-
FuC OIaAQuUus SICHA die Notwendigkeit ergibt, sich dort OIt ZUT „Wwahren“
christlichen Gemeinschaft zusammenzufinden °

Dıe Heiligkeit
Das durchschlagendste Motıv für die ründung der Gemeinschaften WarT! VOTL
em das Bemuhen unl die Heiligkeit, das kontinuierliche Fortschreiten 1mM
Glauben, das ucer für SC1INE Kirche erNolite 1ese Gemeinschaften ollten
eın wichtiger instiıtutioneller Markstein 5111 dem Weg der Heiligung C171
S1e ollten ZU Katalysator der SdllZCI Volkskirche werden, die ohne der-
artıge Bekenntnisgruppen unfähig lSst, ZUTLE ogrößeren Heiligkeit gelangen.
Den Gemeinschaften kam SOM die missionarische Auigabe E die
Kirchengemeinde einer glaubwürdigeren Praxıs des christlichen Lebens
anzuhalten, die 1lcer folgendermaßen zusammentTaßte: oren auti das
Evangelium, Gebrauch der Sakramente, Empfang der Privatabsolution
eben nicht 11UFTr der allgemeinen Absolution), Anerkennung der xkom-
munikation, Aufforderung (durc Vorbildgebung!) einer besseren Ord-
NUunNng der kirc  ıchen Handlungen un religiösen Übungen.?® Noch konkre-
ter g1ing das Eingestäandnis un: stärkere Bekenntnis der eigenen
Süun  aftigkeit, „eine Seele, einen Leib un:! eiINn Herz  4 mıiıt en andern Mit-
gliedern der Gemeinschaft bilden, die SOonntagsgottesdienste Jeilsig be-
suchen, Oit Z11: Abendmahl SeANCN, seinen Besiıtz ireiwillig mıt anderen

teilen, sEeEINE Kinder taufen lassen, auimerksam die cCNrıstliche TZIle -
hung der Kinder und der SANZECN ausgemeıinschaft verlolgen, die ZU=-
rechtweisung der Brüder und gegebenenfalls den Ausschluß aQus der Ge-
meıinschafit anzunehmen .?/ Gerade dieser letzte Punkt brachte die kleinen
Gemelnschalften In Verdacht un!: riei den deutlichen Widerstand des Magı-
STITrafts hervor WI1e auch die Ablehnung des Experiments Urc einen e1ll der
Stralßsburger rediger. Man ermuteie dahinter Bucers Versuch, eine Art
„papistischen“ Klerikalismus 1n der och Jungen reiormatorischen Kirche
wieder einzuführen.

ucer eklagte unbeirrt die unvorstellbare Unordnung und Anarchie in
der Stra  urger Kirche *8 lle Zuchtmaßnahmen der weltlichen Obrigkeitkonnten seinem Verlangen, bei den Straßburgern mehr Bulsfertigkeiterreichen, nicht enugen SO beabsichtigte C1; den eifrigen eDrauc der
Privatbeichte In den kleinen Gemeinschaften durchzusetzen, der In den OTf-
tfentlichen Gottesdiensten wünschen übrig ließ.? Dıe Gemeinschaften

azu BDS 1 249
Ebda., 16  N
Diese Aufzählung Iindet sich In BDS 17 249—251
„Ein sudlerey VNn! con{iusion!“ BDS KIE 179

BDS I ET
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Dıe ekklesiologischen Hintergründe VOoO  - Bucers „Christlichen Gemeinschaften“

ollten neben der Zuchtgewalt der weltlichen Obrigkeit*” diese Praxıs der
geistlichen Schlüsselgewalt wiederbeleben, SOM der ekklesiale Ort für
diese PraxIı1ıs se1n;, deren Vernachlässigung katastrophale Folgen für die
Stadt hatte.4}

Apostolizitat
Über die Christlichen Gemeinschaften wollte A1CGOeTr SC  i1e  ich der Kirche
Stralßburgs ogrößere Ireue SUF: Tkırche und Alten Kirche verleihen. Miıt
dieser erhoiften Ireue ollten die Kirchengemeinschaften seINeEeTr die
wahre Kontinultät zwischen ihnen un! dem gemeinschaltlichen Glauben
in der apostolischen Zeit herstellen

Hs kann er nicht überraschen, dafß sich 1n den Schritten den G(e-
meinschaften eiINeE VO direkten un indirekten Hınwelsen aut
die Anfangszeiten der Kirche finden.“® Bei der Beschreibung Tur die VCI-

schiedenen Existenzformen dieser kleinen Gemeinschaften wollte der Re-
formator ımmer stärker dem Organisations- un! Fu  tionsvorbild der AaDO-
stolischen Gemeinschaften gleichkommen, WI1IE S1€E ın der Apostelgeschichte
un In den neutestamentlichen Brieien dargelegt werden. Ohne diese Ge-
meinschaftstormen werden die Stra  urger Christen seıiner Meinung ach
niemals dieser ekklesialen Tradition FfTeu se1n, ihre Mitglieder niemals In
iNnrer Heiligung mıt dem Dekalog übereinstimmen.

1ese apostolische Ireue wird nicht allein durch das Bekenntnis einer
gleichen Lehre, sondern auch Urc den Nachweis eines gleichen Handelns
bestätigt. Daraus Tklärt sich Zz7. B Bucers Beharrung auft der Güterteilung
ach dem Vorbild der 1n ApPpg und beschriebenen Gemeinschaften.“*
Diese klassischen extie IUr den Bekenntnischarakter der Kirche gehören iın
jenen Jahren den bevorzugten Quellen des Reformators. Der stetige
Rückbezug auf urchristliche Gemeinschalten unterstreicht die HNmMET drän-
gendere Bedeutung, die den institutionellen Ausiormungen un: Hand-
lJungen der Kirche zuschrieb. Damıiıt sollte WE auch erst ach dem ehr-
bekenntnis ihre apostolische TIreue und Kontinultat bestätigt werden.

Schlufs

Miıt vorliegender Studie wurde versucht, Adus demeder etzten Jahre
VO  _ Bucers Stra  urger Tätigkeit die für sSeiInN Kirchenverständnis entschei-
denden Motive herauszuarbeiten. Dabe1l sind die beiden Aspekte dieses Ver-
ständnisses eutlıc geworden, VOTL allem se1ıne Kennzeichen oder SCHIE

Ebda., 59/162
4 | Ebda., F03=3067

Einzelbelege mussen hier unterbleiben; 7B RDS 1 249 „wıe dan VOoO  » der CI-

sten kürchen sıc! VI1S das vorbild 1st fürgestellet”“. In meinem Buch Antre Ia ecte la
CIte, Dassım habe ich diese Thematik Tel ausgeführt.

43 BDS 1 186 1.
Ebda., 249 f 262-264 DIie Bedeutung dieser Thematik L1äßt siıch alleiın B1-

belstellenregister In BDS nachweisen.
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„notae  «“ Aut dem Hintergrund des Versuchs den Christlichen Gemeln-
schaften zeichnen sich sowohl VOI WI1eEe während ihrer ründung un ihrer
kurzen X1Iistenz (die ohl kaum Bucers Aufbruch 1NSs il 1mM prı 1549
überlebten) die zunehmend deutlicher hervortretenden Schwerpunkte ab
die Innere Einheit der Kirche Straßburgs, die Heiligkeit ihrer Glieder und
die TIreue A apostolischen Vorbild DiIie Gemeinschaften ollten also der ek-
esialje Ort I1la  — könnte auch eın Ort der Kathohzitat dieser LO-
kalkirche sSeINn. SO Destätigt das Experiment dieser kleinen Bekenntnisge-
meinschalten Bucers Bemühen eiINeE Kirche, die den VO  e der Alten ICHs
che jestgelegten „notae  &I entspricht: der Einheit, Heiligkeit, Apostolizität
un Katholizität.

Zum Zeitpunkt der aulserst angespannten Lage In Stralsburg, als Karl
der Stadt das nterim auferlegte un: mıt der Reichsacht drohte, als außer-
dem das Experiment der Chrıstlıichen Gemeinschaften an die Grenze des aktı-
VE  - Widerstandes geriet*”, gab 1CET 1 5458 mıiıt der chrift Eın Summarıscher
vergriff — ZU etizten Mal a Straßburger Boden eINne Zusammen{fassung
seINeT Ekklesiologie. uch dort definiert (T die „wahre“ cCArıstlhıche Kirche
ach den gleichen Krıterien un Quellen „Christus, Herr und Me1-
StCT: erbaut CTE die Glieder seiner Leibkirche), starkt 61€ un Aälst 1E VOI-
anschreiten BERS seiINe beständige, eın Leben dauernde Unterweisung
un seINE Zucht ıIn diesem Glauben und Vertrauen, 1n dieser olfnung,
Nächstenliebe un! Heiligkeit, bis S1€e In voller Demut ZU vollkommenen
Glauben un inhm kommen Hr bewirkt diese rbauung ZU
Leben In Sich: MTC alle seEINE Glieder ohne Ausnahme. ET ammelt und
bindet S1€E ihn, WI1€ die Glieder eiINES einzıgen KOrpers, Der die verschie-
denen Wege seıiner erufung un Gaben, mıit denen S1€ sich die Stärke un
die Werke ihres ArTA mitteilen können Er leitet S1€e d sich verel-
nıgen, WCI111 S1€E können, sıch unterweısen, sich leiten, rosten und
gegenseltig ermahnen, In einem EISLT, Urc das Wort Gottes und die
eiligen Sakramente, 45C das Gebet un die Zucht des Herrn“ 46

Übersetzung VO Gerhard Wol{fi

45 Vgl Bellardıi (wie Anm. 13
BDS 1 131
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